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Dienstag, 3. November 1981
I.Plenarsitzung

Beginn: 10.11 Uhr

Dr. Helmut Kohl, Vorsitzender der CDU: Meine sehr verehrten Damen und Herren, ver-
ehrte Gäste, liebe Freunde! Hiermit eröffne ich den 30. Bundesparteitag der Christlich
Demokratischen Union Deutschlands und begrüße Sie alle sehr herzlich.

(Beifall)

Ich begrüße unsere vielen Gäste aus dem Ausland und aus unserem Land, der Bundes-
republik Deutschland. Ich begrüße die Repräsentanten vieler Organisationen. Ganz be-
sonders herzlich begrüße ich die über 500 jungen Mitbürger, die wir als unsere Gäste
zum Gespräch eingeladen haben.

(Beifall)

Ihnen gilt unser besonders herzlicher Gruß und unsere besondere Erwartung.

Ich begrüße sehr herzlich die Delegierten und die Gastdelegierten der CDU Deutsch-
lands, die wieder einmal nach Hamburg gekommen sind, um hier einen Bundesparteitag
der CDU abzuhalten.

Meine lieben Freunde, vor Eintritt in die Tagesordnung wollen wir unserer Toten, unserer
heimgegangenen Freunde, gedenken.

Ich nenne einige wenige für die vielen, die seit unserem letzten Parteitag im März dieses
Jahres in Mannheim von uns gegangen sind.

Ich nenne Professor Dr. Paul Binder, gestorben am 25. März 1981. Paul Binder war Mit-
glied des Parlamentarischen Rates und der verfassunggebenden Ländesversammlung
von Baden-Württemberg. Er war bis 1964 Mitglied des Landtags. Er gehörte zu den
Männern der ersten Stunde der Union in Deutschland. Sein Wirken, vor allem zur Durch-
setzung der Sozialen Marktwirtschaft, bleibt unvergessen.

Ich nenne Frau Wilhelmine Lübke, gestorben am 3. Mai 1981, die Gattin unseres
Bundespräsidenten Heinrich Lübke. Sie war ihrem Mann in guten und schlechten Tagen
eine treue Begleiterin. Sie hat sich bleibende Verdienste um das Müttergenesungswerk
und das Kuratorium der Deutschen Altershilfe erworben. Das hohe Ansehen und die
große Sympathie, die Wilhelmine Lübke genoß, galten vor allem ihrer ausgeprägten,
ihrer klugen Persönlichkeit und ihrem selbstverständlichen Dienst an unserem
Vaterland.

Ich nenne Hansjörg Kohlbecher, gestorben am 11. Mai 1981. Hansjörg Kohlbecher
diente drei Jahrzehnte der CDU des Saarlandes in vielfacher und beispielhafter Weise.
Er war der erste Landesschatzmeister der Union im Saarland. Sein Einsatz für die Ein-
gliederung des Saarlandes in die Bundesrepublik Deutschland bleibt uns allen in dank-
barer Erinnerung.



Ich nenne Joseph Ernst Fürst Fugger von Glött, gestorben am 13. Mai 1981. Er war einer
der Männer des 2O. Juli 1944 und wurde in diesem Zusammenhang zu einer langjähri-
gen Zuchthausstrafe verurteilt. Er war Mitbegründer der CSU und in den ersten Jahren
unseres nationalen Parlaments Mitglied des Deutschen Bundestages.

Ich nenne Dr. Karl Mohr, gestorben am 16. Juni 1981. Er war von 195O bis 1956 Chef
der Staatskanzlei in Nordrhein-Westfalen unter Karl Arnold. Er hat einen wesentlichen
Anteil am staatlichen Aufbau des Bundeslandes Nordrhein-Westfalen.

Ich nenne Albert Sauer, gestorben am 16Juni 1981. Er war ein unerschrockener Anwalt
der Verfolgten in der Zeit der Nationalsozialisten, als es darum ging, kirchliche Institutio-
nen und jüdische Mitbürger zu verteidigen. Er war Mitbegründer der CDU in Südwürttem-
berg, von 1946 bis 1952 Kultusminister des Landes Württemberg-Hohenzollern und
dann durch viele Jahrzehnte hindurch Oberbürgermeister von Ravensburg.

Ich nenne Arthur Gruber, gestorben am 2.Juli 1981, Gründer der CDU im Kreis Böblingen
und in der Stadt Sindelfingen. Er war von 1946 bis 1977, 31 Jahre lang, Bürgermeister
und Oberbürgermeister in Sindelfingen und durch viele Jahre hindurch Mitglied des
Landtages von Baden-Württemberg.

Ich nenne Ernst Wirmer, gestorben am 19.August 1971. Er war der Bruder von Josef
Wirmer, der nach dem Attentat vom 2o.Juli 1944 hingerichtet wurde. Er selbst erlebte
das Kriegsende in den Zuchthäusern der Nationalsozialisten. Ernst Wirmer war Mitglied
des Parlamentarischen Rates. Er war der erste Büroleiter von Konrad Adenauer. Als An-
gehöriger des Amtes Blank hat sich Ernst Wirmer große Verdienste um den Aufbau der
Bundeswehr erworben.

Ich nenne Paul Bausch, gestorben am I.September 1981. Paul Bausch gehörte zu den
evangelischen Christen in Deutschland, die nach dem Ersten Weltkrieg die Frage, wel-
chen politischen Weg evangelische Christen zu gehen hätten, damit beantwortet haben,
daß sie den Christlich Sozialen Volksdienst begründeten. Er gehörte als Abgeordneter
des Christlich Sozialen Volkdienstes von 1928 bis 1930 dem Württembergischen Land-
tag, von 1930 bis 1933 dem Deutschen Reichstag an. 1945 war er Mitbegründer der
CDU und Mitglied unserer Bundestagsfraktion von 1949 bis 1965. Daß wir, beispielhaft
für viele Länder der Welt, in unserem Grundgesetz das Recht auf die Gewissensent-
scheidung der Kriegsdienstverweigerung besitzen, verdanken wir nicht zuletzt Paul
Bausch.

Ich nenne Hermann Glüsing, gestorben am 25.September 1981. Er war Kreispräsident
von Dithmarschen und gehörte zu den Gründungsmitgliedern der CDU Deutschlands. Er
war von 1969 bis 1972 Mitglied des Deutschen Bundestages.

Ich nenne Franz Amrehn, gestorben am 4.Oktober 1981. Die CDU Deutschlands trauert
um Franz Amrehn, den langjährigen Bürgermeister und Landesvorsitzenden der CDU
Berlin. Franz Amrehn war immer ein treuer Sohn seiner Heimatstadt Berlin. Der Wieder-
aufbau Berlins und der Selbstbehauptungswille dieser Stadt gerade in schwierigen
Zeiten sind untrennbar mit seinem Wirken verbunden. Als Berliner Bundes-
tagsabgeordneter und als Mitglied des Europäischen Parlaments stand sein Name
immer für das freie Berlin als Teil unserer Bundesrepublik Deutschland.

Ich nenne Albert Burger, gestorben am 9.Oktober 1981. Albert Burger gehörte bis zu



seinem Tod der CDU/CSU-Bundestagsfraktion an. Er war stellvertretender Vorsitzender
der CDU in Südbaden und Vorsitzender der südbadischen Sozialausschüsse. Seine
Arbeit galt mit großer Hingabe den Kriegsopfern, den Behinderten und der Familie.

Ich nenne Erwin Braun. Er war von 1948 bis zu seinem Tod am 21 .Oktober 1981 Bürger-
meister seiner Heimatgemeinde Oberkirch.

Er war Vorsitzender der Kommunalpolitischen Vereinigung Südbaden. Er hat als enga-
gierter Kommunalpolitiker und Landtagsabgeordneter unserer Sache gedient.

Ich nenne Heinz Herbert Karry, ermordet am 11.Mai 1981. Ich möchte hier an ihn erin-
nern. Wir alle haben dem aufrechten Demokraten und deutschen Patrioten zu danken.
Heinz Herbert Karry wurde Opfer eines verbrecherischen Anschlags. Er war ein Mann,
der sich nie scheute, Unbequemes zu sagen, wenn er dies für richtig hielt.

Meine Freunde, wir wollen unserer Toten in einem stillen Gebet gedenken. - Ich danke
Ihnen.-

Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Freunde!

Sie erwarten aus gutem Grund über den Rechenschaftsbericht des Parteivorsitzenden
hinaus, den ich anschließend nach den Beschlußfassungen über die Tagesordnung
und den Regularien abzugeben habe, zu Beginn dieses Parteitags ein Wort zu diesem
Parteitag. Liebe Freunde, dies ist ein außergewöhnlicher Parteitag in einer außerge-
wöhnlichen Zeit. Er fällt in eine Epoche tiefgreifenden Wandels und großer Unsicherhei-
ten. Die Probleme bei uns und in der Welt verschärfen sich. Die Unfähigkeit unserer der-
zeitigen Bundesregierung wird immer deutlicher. Sozialdemokraten und Freie Demokra-
ten haben unser Land in eine Krise geführt. Sie sind politisch — und auch geistig —
erschöpft.

(Beifall)

Die amtierende Bundesregierung ist längst keine Alternative mehr zur Union. Heute ver-
körpert die CDU/CSU die Hoffnung unserer Mitbürger auf eine bessere Zukunft.

(Beifall)

Der Hamburger Parteitag — dessen bin ich sicher — wird diese Hoffnung bestätigen. Er
wird auch die Grundlagen und die Ziele unserer Politik verdeutlichen. Unser Land
braucht einen neuen Anfang!

(Beifall)

Wir stehen am Beginn eines Parteitags des Gesprächs und der Toleranz, aber auch
eines Parteitags, der zur Vorbereitung der Regierungsübernahme dient. Wir werden
unser Land besser regieren, nicht weil wir alles besser wissen, sondern weil wir auf das



Wissen und den Willen der Menschen bauen. Wie die Menschen unseres Landes
wollen wir nicht mehr Staat, sondern einen besseren Staat.

(Beifall)

Wir wollen diesen Staat wieder vom Kopf der Bürokraten auf die Füße seiner Bürger
stellen.

(Beifall)

Das hat Konsequenzen für unsere Politik, aber auch für unseren politischen Stil. Wir be-
ginnen hier einen Parteitag der offenen und, wenn notwendig, auch kontroversen Dis-
kussion, der, liebe Freunde, uns allen ein hohes Maß an Disziplin abverlangt. Wir wollen
hier in Hamburg den Streit der Meinungen offen und fair austragen. Dies wollen und
müssen wir, weil wir eine Volkspartei sind und weil wir Volkspartei bleiben wollen.

(Beifall)

Eine Volkspartei kann verschiedene Meinungen und Interessen an sich binden und in
einem Handeln zum Wohl des Ganzen vereinen, wenn sie sich zum obersten Gebot
macht nicht Macht und Einfluß von Gruppen, sondern allein und ausschließlich die Kraft
der Argumente zu wägen. Volkspartei, meine Damen und Herren, das heißt — und dies
erwarten unsere Mitbürger —, daß wir uns nicht nur mit uns selbst, sondern mit der Lage
des Landes und mit seinen Fragen beschäftigen. Volkspartei heißt, daß wir die Partei of-
fenhalten, nicht für jede Mode des Zeitgeistes, sondern für die wirklichen Fragen, die
wirklichen Argumente, die wirklichen Anregungen.

(Beifall)

Liebe Freunde, das Elend der öffentlichen Diskussion in der Bundesrepublik besteht ja
vor allem auch darin, daß wir zuviel übereinander und zuwenig miteinander reden, daß
wir Verdächtigungen austauschen und nicht Argumente.

(Beifall)

Dies gilt für alle demokratischen Parteien und — wer mitten in der Union lebt - ganz
gewiß auch für die Christlich Demokratische Union Deutschlands.
Meine Damen und Herren, ich bitte jeden, der hier spricht, und alle, die hier und in den
Foren zuhören, ein Beispiel zu geben und ein Zeichen dafür zu setzen: wie Demokraten
hart in der Sache, freimütig im Wort, voller Respekt für die Überzeugung des anderen
und mit Leidenschaft für das Wohl unseres Landes und den Frieden in der Welt
Meinungen austauschen und miteinander diskutieren;

(Beifall)

— Ich bitte jeden von uns, auch ein persönliches Beispiel zu geben, wie wir die histori-
schen, oft leidgeprägten Erfahrungen der Älteren verbinden mit der Ungeduld und der
Sehnsucht der Jüngeren, die nicht zurück, sondern nach vorn blicken. Konkret heißt das,
wir werden hinhören auf die Fragen junger Menschen. Aber wir werden auch sagen, was
wir für notwendig halten. Jugendliche - und Erwachsene - haben Anspruch auf Ver-
ständnis, aber sie haben auch ein Recht auf Widerspruch und auf Autorität.
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(Beifall)

Meine Damen und Herren, dieser Parteitag hat in der deutschen Öffentlichkeit unge-
wöhnlich viel Erwartungen, Hoffnungen, aber auch mancherlei Befürchtungen hervorge-
rufen. Es gab Kleingläubige, denen das Risiko zu hoch schien, zu 781 Delegierten 500
jugendliche Gäste einzuladen. Es gab andere, die behaupteten, daß die 500 Einladun-
gen an unsere jungen Gäste handverlesen seien. Ich habe den Kleinmut der einen eben-
sowenig geteilt wie die Sorgen der anderen. Um es klar zu sagen, ich habe diesen Partei-
tag so gewollt, weil ich um die Stärken der CDU weiß.

(Beifall)

Liebe Freunde, nichts beweist unser Selbstbewußtsein und unsere innere Stärke mehr
als die Tatsache, daß wir dieses Wagnis eingehen und hier miteinander diskutieren. Und
um von vornherein auch diese Fama auszuschließen: Wir haben diesen Parteitag
Anfang März 1981 beschlossen, lange bevor andere mit ihren Demonstrationen begon-
nen haben.

(Beifall)

Ich hoffe, wir alle werden diesen Parteitag um wichtige Erfahrungen bereichert verlas-
sen. Der Widerstreit der Meinungen wird diesen Parteitag beleben und die Einheit der
Union auf eine neue Weise festigen. Gerade weil wir dort, worauf es ankommt einig sind,
können wir dort, wo es notwendig ist, streitig diskutieren, um dann gemeinsam, heute als
Opposition, morgen als Regierung, das Richtige zu tun.
Ihnen, unseren Gästen - ich darf sagen, unseren jungen Freunden, was immer Sie poli-
tisch denken und handeln mögen - danke ich, daß Sie gekommen sind. Daß über 500
junge Mitbürger hierhergekommen sind, beweist: Sie machen die Politik- und Welt-
flucht nicht mit, die manche kultivieren.

Man kann sich der Politik entziehen, nicht aber ihren Folgen. Gerade junge Leute sind
und bleiben betroffen von Politik. Aussteigen und Einsteigen, Rückzug und Engagement:
Das ist in Wirklichkeit nur die Frage, ob sie über ihr eigenes Leben, ihre Zukunft mitbe-
stimmen wollen oder nicht. Ich frage mich oft, wo bei der bewegten Klage über die Politik
wie überhaupt über den Zustand der Welt die Sorge endet und wo die Bequemlichkeit
beginnt

(Beifall)

Meine Freunde, dies ist nicht nur ein Parteitag der Diskussion, sondern auch ein Partei-
tag der Entscheidung. Entscheidung bedeutet nach unserem Demokratieverständnis
immer auch Kompromiß. Wer nicht entscheidet, macht nichts falsch; er kann seine Ge-
sinnung rein bewahren. Aber er gefährdet die Zukunft junger Leute ebenso wie derjeni-
ge, der falsch entscheidet Es ist — und wir erleben es im Alltag — sehr billig — aber im
Grunde verantwortungslos — in Jugend-Exklaven außerhalb der Parteien für alles Ver-
ständnis zu haben und nichts entscheiden, nichts verantworten zu müssen. Der Weg
auch zu .einem fernen Ziel beginnt, liebe Freunde, stets mit kleinen politischen Schritten
'hier und heute.

Auch deshalb habe ich Sie, liebe Gäste, auf unseren Parteitag eingeladen, auf dem wir
über wichtige Zukunftsfragen beraten und entscheiden werden. Es sind auch Ihre
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Themen, weil Sie noch eine längere Zukunft vor sich haben, und es sind unsere Themen,
weil uns Entscheidungen über die Zukunft unseres Landes überantwortet sind.

Ausgehend von den großen Herausforderungen unserer Zeit

— den Frieden und die Freiheit angesichts wachsender Spannungen zwischen Ost
und West und Nord und Süd zu sichern.

— den tiefgreifenden wirtschaftlichen Strukturwandel zu bewältigen.
— den sozialen Frieden bei voraussichtlich geringeren wirtschaftlichen Wachstums-

raten zu erhalten und
- den technischen Fortschritt in den Dienst des Menschen zu stellen,

werden wir auf diesem Parteitag Antwort geben auf die Fragen, wie wir, die CDU
Deutschlands,

— Frieden und Freiheit sichern
— die Soziale Marktwirtschaft erneuern
— für die Jugend in Bildung und Beruf neue Chancen schaffen und
— Staat und Gesellschaft eine menschliche und überschaubare Ordnung geben

wollen.

Dabei wird es auch und vor allem um die Frage gehen, die viele junge Menschen heute
bewegt: Wie können wir den Frieden sichern, ohne unsere Freiheit zu verlieren?

Uns alle, meine lieben Freunde, eint die Sehnsucht nach Frieden, aber über die Qualität
einer Friedenspolitik entscheiden nicht die Absichten, sondern die Folgen.

(Beifall)

Lassen Sie uns über die Wege zum Frieden sprechen, aber lassen Sie uns uns nicht ge-
genseitig den Willen zum Frieden absprechen!

(Beifall)

Parteitag der Diskussion und der Entscheidung, das heißt: Diskussion ist für uns kein
Selbstzweck und auch nicht — wie bei der SPD — ein Alibi" für Entscheidugsunfähigkeit,
sondern der Weg zu einer besseren Politik. Eine große Volkspartei wie die Union muß
offen diskutieren, aber auch verbindlich entscheiden können.

(Beifall)

Sie muß sensibel und handlungsfähig sein.
;,

(Vereinzelt Beifall)

Meine Freunde, mit diesem Saal und mit diesem Gebäude verbinden sich Erinnerungen,
für mich vor allem die Erinnerung an den Parteitag 1973. Im Jahre 1973 haben wir hier in
diesem Saal in Hamburg in der Diskussion über die Mitbestimmung exemplarisch be-
wiesen — und wir werden dies jetzt wieder tun —, daß wir diskutieren und entscheiden
können.
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Zu Beginn jenes 22. Parteitages, am 18. November 1973 - das war knapp nach meiner
Wahl zum Vorsitzenden der CDU Deutschlands —, habe ich an dieser Stelle gesagt —
ich darf mich zitieren -:

"Was wir brauchen, sind Erfolge, die uns und alle, denen wir verpflichtet sind, über
Jahre hindurch tragen,.Erfolge, die nicht Halbzeitergebnisse eines ehrgeizigen Ta-
bellenzweiten sind, sondern die Bestand haben als Fundament einer friedlichen,
freien und gerechten Zukunft unseres Landes.

Wir alle haben auch gegenüber der Geschichte und der Tradition unserer Partei
zu bestehen, dem Gesetz des Anfangs, in dem die christlich-sozialen, die libera-
len und die konservativen Ströme eingebunden sind. Wir müssen auf diesem
Wege kämpfen, mutig und entschlossen, denn wir setzen auf Sieg und nicht auf
Platz.

(Beifall)

Aus der Verantwortung des Vorsitzenden dieser Partei fordere ich alle auf, die
nach mir an dieses Pult treten, ihre Worte und ihre Handlungen an diesem Maß-
stab zu messen. Wir reden und diskutieren hier nicht aus Gefälligkeit für diese
oder jene Organisation und schon gar nicht um das Linsengericht vordergründi-
ger Zustimmung.

Wir entscheiden nicht'- auch das sei klar gesagt — über die Möglichkeit zukünfti-
ger Koalitionen. Es geht hier in Hamburg überhaupt nicht um Taktik, um Anpas-
sung oder um Überholmanöver.

(Beifall)

Meine Freunde, es geht hier und heute um die Zukunft dieser Union und um unse-
ren Beitrag für die Zukunft unseres Vaterlandes. Wir sind hier, um Entscheidungen
zu treffen, die keinem anderen Maßstab genügen müssen als jenem, das Beste
zum Wohle unseres Landes, seiner Freiheit, seinem Fortschritt und seinem Frie-
den zu tun.

Lassen wir uns um Himmels willen nicht von den Rauchschwaden des Zeitgeistes
umnebeln. Es gibt Notwendigkeiten, die stärker sind als jede Mode. Dies haben
wir zu erkennen und auch beim Namen zu nennen."

Acht Jahre danach, meine Damen und Herren, habe ich diesem Teil meiner damaligen
Rede nichts hinzuzufügen. • -•

(Beifall)

Damals gab es auch viele, die ängstlich und voller Zweifel waren. Am Ende des Hambur-
ger Parteitages von 1973 stand die CDU geschlossener, glaubwürdiger und vitaler da
denn je zuvor.

Damals haben wir eine Serie erfolgreicher Wahlen begonnen. Jetzt wollen wir Maß
nehmen für die letzte Etappe auf unserem Wege in die Regierungsverantwortung. Das
ist das Ziel dieses Parteitages.
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(Beifall)

Meine lieben Freunde, ich darf nun die Tagesordnung aufrufen.

Zunächst Punkt 1:

Eröffnung

Die Tagesordnung ist Ihnen rechtzeitig zugegangen. Ich darf ganz allgemein fragen:
Gibt es zur Tagesordnung Einwendungen? —

Das ist nicht der Fall. Wer der Tagesordnung seine Zustimmung geben will, den bitte ich
um das Handzeichen. — Gegenprobe? — Enthaltungen? - Die Tagesordnung- ist ein-
stimmig beschlossen.

Ich rufe Punkt 2 der Tagesordnung auf:
Wahl des Tagungspräsidiums

Die Unterlagen über die Wahl des Tagungspräsidiums liegen Ihnen vor. Als Tagungsprä-
sident wird Jürgen Echternach vorgeschlagen. Ich bitte um Nachsicht dafür, daß ich die
Namen der übrigen Damen und Herren des Präsidiums nicht einzeln vorlese. Die Unter-
lagen sind Ihnen rechtzeitig übergeben worden.

Gibt es für die Wahl des Tagungspräsidiums weitere Vorschläge? - Das ist nicht der
Fall. Wir kommen zur Abstimmung. Wer dem vorgeschlagenen Tagungspräsidiums
seine Zustimmung geben will, den bitte ich um das Handzeichen. - Ich bitte um die Ge-
genprobe! — Enthaltungen? — Es ist einstimmig so beschlossen.

Ich darf Jürgen Echternach bitten, die Geschäfte zu übernehmen.

(Beifall)

Jürgen Echternach, Tagungspräsidium: Meine sehr verehrten Damen und Herren!
Liebe Parteifreunde! Das Parteitagspräsidium dankt Ihnen für das Vertrauen, das Sie
dem Parteitagspräsidium durch die Wahl entgegengebracht haben. Wir versprechen
Ihnen, daß wir uns bemühen werden, die Verhandlungen dieses Parteitags im Rahmen
der Ordnung unserer Partei zügig und fair durchzuführen.

Dieser Parteitag hier in Hamburg ist der vierte Bundesparteitag, den die Christlich De-
mokratische Union in dieser Stadt durchführt. Der erste Parteitag in Hamburg fand 1953
statt. Direkt zu diesem Parteitag kehrte Konrad Andenauer von seinem ersten Besuch in
den Vereinigten Staaten zurück, einem historischen Erfolg, bei dem die Vereinigten
Staaten den Kanzler des besiegten Landes wie einen Verbündeten und Freund empfin-
gen. Ich erinne mich — weil ich damals als 15jähriger Mitglied der Jungen Union wurde
—, wie damals vom Flughafen bis zur Tagungsstätte im Curio-Haus die sonst so zurück-
haltenden Hamburger zu Tausenden mehrere Stunden ausharrten, um dann Konrad
Adenauer einen beispiellosen, einen triumphalen Empfang zu bereiten. Dieser Triumpf
wurde dann wenige Monate später gekrönt bei der Bundestagswahl mit dem Gewinn
der absoluten Mehrheit der Sitze im Deutschen Bundestag. Aber auch die Hamburger

14



CDU konnte damals die Gunst der Stunde nutzen: Genau zwei Monate später — nach
der Bundestagswahl — gewann sie hier in Hamburg zusammen mit einem buntschecki-
gen Parteienbündnis zum ersten und bisher einzigen Mal die politische Mehrheit in
dieser Stadt.

Der zweite Bundesparteitag in Hamburg, vier Jahre später, war der Auftakt zu einer
Bundestagswahl, bei der die Union ihren Erfolg nicht nur wiederholen, sondern sogar
noch steigern konnte. Auf die absolute Mehrheit der Sitze folgte bei der Bundestagswahl
1957 sogar die absolute Mehrheit der Stimmen.

Der dritte Bundesparteitag in Hamburg, 1973, diente nicht der Vorbereitung eines
Bundestagswahlkampfs — wie seine Vorgänger -, sondern der Klärung kontroverser
Probleme wie der Mitbestimmung, des Bodenrechts, der Vermögensbildung. Er war
wohl der bewegendste und spannendste Parteitag in den 70er Jahren.

Ich bin zuversichtlich, daß auch dieser vierte Bundesparteitag hier in Hamburg in der
Geschichte der Union einen besonderen Rang einnehmen wird, und das nicht nur
wegen des in der Parteitagsgeschichte deutscher Parteien der Nachkriegsgeschichte
einmaligen Wagnisses der zeitweiligen Öffnung der Beratungen dieses Parteitags über
den Kreis der Delegierten, über den Kreis der eigenen Partei hinweg, von der unser Par-
teivorsitzender eben gesprochen hat. In der Geschichte unserer Parteitage ist die Zahl
der Berichterstatter von Presse, Rundfunk und Fernsehen auf diesem Parteitag mit über
1 200 Anmeldungen einmalig. Dies zeigt und unterstreicht, mit welch großen Erwartun-
gen die deutsche und die internationale Öffentlichkeit den Beratungen dieses Parteitags
entgegensieht.

Dieser Parteitag ist konzipiert als ein Parteitag des offenen Gesprächs, und er wird auch
— wo nötig — der kontroversen und kritischen Diskussion breiten Raum geben und
damit die ganze geistige Lebendigkeit, die innere Kraft der Union sichtbar machen.
Sichtbar machen aber auch, daß es dabei allen, auch den kritisch Diskutierenden der
letzten Wochen und auf diesem Parteitag, um die Sache und nur um die Sache ging und
geht, daß diese Partei sich nicht von außen Personalquerelen aufreden läßt, sondern be-
reitsteht, die Regierungsverantwortung in unserem Land zu übernehmen.

Als Vorsitzender der Hamburger CDU erhoffe ich, daß uns dieser Parteitag soviel Rüc-
kenwind geben wird — wie damals 1953 —, daß wir im nächsten Frühjahr mit dieser
Schubkraft es unseren Freunden in Frankfurt und Stuttgart, Düsseldorf und Berlin gleich-
tun, so daß demnächst auf dem fünften Parteitag der Christlich Demokratischen Union
in Hamburg als Erster Bürgermeister dieser Stadt Walther Leisler Kiep Sie hier willkom-
men heißen kann.

(Anhaltender lebhafter Beifall)

Liebe Freunde, vor Eintritt in die sachlichen Beratungen müssen wir einige geschäftslei-
tende Bemerkungen klären.

Zunächst bitte ich die Delegierten, der vom Bundesvorstand festgelegten Verlängerung
der Antragsfristen auf den 19. Oktober dieses Jahres zuzustimmen. Gemäß § 5 Abs. 1
der Geschäftsordnung unserer Partei müssen Anträge eigentlich spätestens vier
Wochen vor dem Bundesparteitag bei der CDU—Bundesgeschäftsstelle eingegangen
sein. Für diesen Parteitag endete also die Antragsfrist am 6. Oktober dieses Jahres. Mit
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Schreiben vom 23. September hat der Generalsekretär den antragsberechtigten Gliede-
rungen der Partei mitgeteilt, daß der Bundesvorstand bereit ist, alle Anträge, die bis
Montag, den 19. Oktober, bei der Bundesgeschäftsstelle eingegangen sind, noch dem
Parteitag vorzulegen und diese Anträge noch als rechtzeitig gestellt anzusehen.

Wer von den stimmberechtigten Delegierten bereit ist, der Verlängerung der Antragsfrist
zuzustimmen, den bitte ich um die Erhebung der Stimmkarte. — Vielen Dank. Ich bitte um
die Gegenprobe. - Ich stelle fest, daß dies bei einigen Gegenstimmen mit einer deutli-
chen Mehrheit beschlossen ist.

Nun folgen einige Bemerkungen zum zeitlichen Ablauf des Parteitages. Wir schlagen
Ihnen vor, daß wir für die Einreichung von Initiativanträgen, die von 30 Delegierten unter-
schrieben sein müssen, folgende Fristen festlegen. Für die Initiativanträge zu Tagesord-
nungspunkt 12, dem Leitantrag des Bundesvorstandes, soll Antragschluß Mittwoch, 4.
November, 14 Uhr, für folgende Themenbereiche sein: die allgemeinen Anträge zum
Leitantrag, Präambel, "Die Soziale Marktwirtschaft erneuern", "Der Jugend in Bildung
und Beruf neue Zukunftschancen schaffen", "Unser Ziel: Eine menschliche und über-
schaubare Ordnung in Staat und Gesellschaft". Das sind, mit anderen Worten, also alle
Teile des Leitantrages, außer dem Friedenskapitel. Dafür ist also der Antragsschluß Mit-
twoch, 14 Uhr, vorgesehen. Mittwoch, 21 Uhr, ist dann Antragsschluß für die Initiativan-
träge zum Kapitel "Frieden und Freiheit sichern" sowie für alle sonstigen Initiativanträge
zu den Tagesordnungspunkten 14 und 15.

Wer mit diesem Antragsschluß einverstanden ist, den' bitte ich um das Erheben der
Stimmkarte. — Vielen Dank. Ich bitte um die Gegenprobe. — Auch dies ist bei einigen Ge-
genstimmen mit großer Mehrheit so beschlossen. Wir werden diese beschlossenen Fri-
sten schriftlich an die Delegierten verteilen.

Als letztes folgt noch ein organisatorischer Hinweis zur Einbringung der Initiativanträge.
Sie haben aus den organisatorischen Hinweisen im Parteitagsprogramm vielleicht erse-
hen können, daß die Initiativanträge mit der elektronischen Textverarbeitung verarbeitet
werden. Deswegen müssen dafür besondere Vordrucke benutzt werden. Diese Vor-
drucke sind im Tagungsbüro erhältlich, und dort werden die Initiativanträge für die An-
tragsteller auch gleich geschrieben, weil sie unmittelbar danach in die Textverarbeitung
und das besondere System, das dafür vorgesehen ist, eingegeben werden müssen. Wir
bitten daher alle Delegierten darum, so zu verfahren. Sie helfen damit auch mit, die orga-
nisatorische Abwicklung des Antragverfahrens zu erleichtern.

Meine Damen und Herren, wir haben die große Freude, auf diesem Parteitag eine Reihe
prominenter Gäste begrüßen zu können. Ich begrüße im Namen des Parteitages den Be-
vollmächtigten des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, Prälat Heinz-Georg
Binder.

(Beifall)

Ich begrüße herzlich für das Kommissariat der Deutschen Bischöfe Monsignore Dr.
Maritzy.

(Beifall)
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Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie den Bischöfen Dr. Woelber und Siegel für die ein-
drucksvolle Gestaltung des ökumenischen Gottesdienstes heute morgen den besonde-
ren Dank des Parteitages aussprechen würden.

(Beifall)

Ich begrüße den Vorsitzenden des Direktoriums des Zentralrates der Juden in Deutch-
land, Werner Nachmann.

(Beifall)

Der Parteitag heißt den Wehrbeauftragten des Deutschen Bundestages, Karl Wilhelm
Berkhan, herzlich willkommen.

(Beifall)

Wir begrüßen den Präsidenten des Bundesversicherungsamt.es, Dr. Alfred Christmann.

(Beifall)

Wir begrüßen ferner den Präsidenten des Bundesamtes für Verfassungsschutz, Dr. Ri-
chard Meier.

(Beifall)

Wir heißen den Kommandeur der Panzergrenadierbrigade Nr. 7, Brigadegeneral Model,
herzlich willkommen.

(Beifall)

Der Parteitag freut sich, auf seinen Beratungen die Mitglieder des geschaftsführenden
Bundesvorstandes des Deutschen Gewerkschaftsbundes, Irmgard Blättel und Gerhard
Schmidt, begrüßen zu können.

(Beifall)

Wir begrüßen ebenfalls herzlich den Bundesvorsitzenden der IG Bau, Steine, Erden,
Rudolf Sperner.

(Beifall)

Wir begrüßen den Vorsitzenden der Deutschen Angestelltengewerkschaft, Hermann
Brandt, und seinen Stellvertreter, Walter Quatier.

(Beifall)

Wir heißen ebenso herzlich willkommen den Vorsitzenden des Christlichen Gewerk-
•schaftsbundes Deutschlands, Günter Volmer.

(Beifall)

17



Wir begrüßen ebenfalls in unserer Mitte den Vorsitzenden des Bundesverbandes der
Katholischen Arbeitnehmerbewegung Deutschlands, unseren Freund Alfons Müller.

(Beifall)

Wir heißen den Vorsitzenden der Evangelischen Aktionsgemeinschaftfür Arbeitnehmer-
fragen, Horst Leichtenberger, willkommen.

(Beifall)

Ein herzlicher Gruß gilt dem Präsidenten des Verbandes der Reservisten der Deutschen
Bundeswehr, unserem Freund und Kollegen Heinz-Detleff Drape.

(Beifall)

Ich heiße den Bundesvorsitzenden des Deutschen Beamtenbundes, Alfred Krause, herz-
lich willkommen.

(Beifall)

Ebenso begrüßen wir den Präsidenten des Deutschen Lehrerverbandes, Herrn Clemens
Christians.

(Beifall)

Ein besonderer Gruß gilt dem Präsidenten der Westdeutschen Rektorenkonferenz, Pro-
fessor Dr. George Turner.

(Beifall)

Wir- begrüßen den Präsidenten des Deutschen Landkreistages, Landrat Carl-Heinrich
Buhse.

(Beifall)

Ein herzlicher Gruß gilt dem Präsidenten des Deutschen Städte- und Gemeindebundes,
unserem Freund Horst Waffenschmidt.

(Beifall)

Wir begrüßen sehr herzlich den Präsidenten der Bundesvereinigung der Deutschen
Areitgeberverbände, Otto Esser.

(Beifall)

Ein ebenso herzlicher Gruß gilt dem Hauptgeschäftsführer des Bundesverbandes der
Deutschen Industrie, Herrn Staatssekretär Dr. Siegfried Mann.

(Beifall)

Wir freuen uns, in unserer Mitte den Präsidenten des Zentralverbandes des Deutschen
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